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Unglück nach Drehbuchvon Gabriele Heyden

Ein fürchterliches Zugunglück ereignete sich am Sonnabend in Höhe des Bahnhofes Löcknitz. Gegen 8.30 Uhr kollidierte ein Personenzug mit einem Gefahrgutzug, aus dem daraufhin giftige Chemikalien austraten. Rauchentwicklung deutete auf einen Brandherd hin. Zahlreiche Menschen, die sich in dem Zug von Stettin nach Bützow befanden, erlitten schwere Verletzungen. Bereits fünf Minuten nach Alarmierung waren die Kameraden der Löcknitzer Feuerwehr vor Ort, begannen unverzüglich mit den Löscharbeiten und dem Bergen von Verletzten.

Dieses schreckliche Szenario bedeutete diesmal nicht den Ernstfall. Es handelte sich um eine groß angelegte Rettungs- und Gefahrgutübung der Feuerwehren, Katastrophenschutz-

Einheiten und des Rettungsdienstes der Region. Wie wichtig es ist, so etwas zu üben, zeigen nicht zuletzt jüngste Ereignisse, meinte Michael Dörr, der als Sachbearbeiter Katastrophenschutz des Landkreises die Übung leitete und auch das "Drehbuch" dafür geschrieben hatte.

Beinahe im Minutentakt trafen Fahrzeuge von freiwilligen Feuerwehren ein. Aus Strasburg, Pasewalk, Penkun und den umliegenden Gemeinden kamen die ehrenamtlichen Retter. Wichtig war das schnelle Anrücken der Torgelower Wehr mit dem Gefahrgutzug. Die Torgelower machten sich in Spezialanzügen sogleich daran, das Leck des Tankwaggons, aus dem hochgiftige Chemikalien ausliefen, zu schließen. Wichtig war auch, denn Unfallort weiträumig abzusperren. Giftdämpfe lagen in der Luft. Mit Atemschutzmasken geschützt, brachten andere Kameraden derweil die aus dem Personenzug geborgenen Fahrgäste aus der Gefahrenzone. Gegen 9.30 Uhr traf der Leitende Notarzt Ronald Schröder mit Lehrrettungsassistent Horst Meyer aus Torgelow ein. Letzterer kümmerte sich um alle organisatorischen Fragen, die mit der medizinischen Versorgung der Verletzten zusammen hingen. Der Leitende Notarzt koordiniert im Ernstfall die Arbeit der anwesenden Notärzte. Um 10.30 Uhr waren die ersten "Schwerverletzten" versorgt und bereit zum Abtransport in ein Krankenhaus. Die ersten Rettungshubschrauber waren inzwischen gelandet - natürlich nur fiktiv. 

Im Einsatzleitwagen/Katastrophenschutz, den die Strasburger Kameraden nach Löcknitz mitgebracht hatten, liefen alle Fäden der Übung zusammen. Die Leitung hatte Marko Stange, noch im Amt des Kreiswehrführers Uecker-Randow, inne. 

ie Beamten des Ermittlungsdienstes der Bundespolizei traten um 10.35 Uhr auf den Plan. Um 10.45 Uhr war die Brandbekämpfung abgeschlossen. Um 0.55 Uhr hattn die Kameraden in ihren blauen Schutzanzügen das Leck im Chemikalientank geschlossen. Die Abfrage der Aufnahmekapazität in den Krankenhäusern lief da noch, denn in Pasewalk können maximal zwei Polytraumatisierte und in Ueckermünde einer zeitgleich aufgenommen werden, erklärte Notarzt Schröder. Deswegen seien bei solch einer Katastrophe alle Kliniken im Land gefragt

Es habe doch einige Anlaufschrierigkeiten gegeben, zog Michael Dörr eine erste Bilanz nach Ende der Übung. Es fehle die Routine für einen derartigen Einsatz. Im Großen und Ganzen sei es aber gut gelaufen,und solche Einsätze seien ja glücklicherweise sehr selten. Bevor er an die Gulaschkanone des Katastrophenschutz-Betreuungszuges und zum Erbseneintopf, gekocht von Branko Swierczek, inlud, bedankte er sich bei der Bahn AG für die Bereitstellung des Übungszuges und bei allen Akteuren für ihren ehrenamtlichen Einsatz.
